
Die Industrie ortet einen anhaltenden Fachkräftemangel in Öster-
reich und prangert Versäumnisse an. Personalvermittler setzen auf 
Flexibilität auch über die Landesgrenzen hinweg.

Der Teufel war schnell an die 
Wand gemalt – anlässlich der 
Öffnung des Arbeitsmarktes für 
osteuropäische EU-Länder. Ende 

April 2011 endeten Übergangsbestimmun-
gen der EU zur eingeschränkten Beschäfti-
gung von Arbeitssuchenden aus Ungarn, 
Polen, Tschechien, Slowakei, Slowenien und 
dem Baltikum. Am 1. Mai wurde den Bür-
gern freigestellt, in Österreich auch ohne Be-
willigungspflicht zu arbeiten. Der Vorhang 
fiel ebenso für gewerbliche Anbieter in bis 
dato geschützten Dienstleistungszweigen, 
wie etwa im Baugewerbe oder in der Me-
tallverarbeitung. Gerade die kleinen und 
mittleren Unternehmen im Osten Öster-
reichs machten sich auf das Hereinströmen 
von Legionen neuer Mitwerber gefasst. Die 
Katastrophe blieb freilich aus – sowohl am 
Feiertag der Arbeiterbewegung als auch in 
den Monaten darauf. Die Kassandrarufe er-
wiesen sich letztlich als unbegründet. Fo
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Ein Jahr nach der Öffnung des Arbeits-
marktes spüren die heimischen Unterneh-
men weiterhin einen Mangel an Fachkräften. 
»Die zu späte Öffnung hat uns einen Wett-
bewerbsnachteil beschert, mit dem wir heute 
noch kämpfen«, weiß Christoph Neumayer. 
Der Generalsekretär der Industriellenverei-
nigung kann die vielerorts ausgesprochene 
Freude, dass es kaum einen messbaren Effekt 
der Ostöffnung auf den heimischen Arbeits-
markt gibt, nicht nachvollziehen. Die Öffnung 
bescherte dem Markt einen Beschäftigungszu-
wachs um 26.000 Personen im ersten Jahr. Die 
Hälfte davon stammt aus Ungarn. »Viele Fach-
kräfte aus Osteuropa sind bereits vor Jahren in 
andere EU-Staaten gewandert und damit am 
österreichischen Arbeitsmarkt vorbeigezo-
gen«, resümiert Neumayer. Fazit: Der Fluch 
der verspäteten Marktliberalisierung hat im 
seligen Land Österreich erneut zugeschlagen.

Auch mit der Rot-Weiß-Rot-Card für 
Nicht-EU-Bürger sind seit dem Start im Vor-

jahr bislang zu wenige Fachkräfte ins Land 
geholt worden, so die IV weiter. Rund 1.500 
sind es einer Statistik des Sozialministeriums 
zufolge. Neumayer fordert dazu eine offen-
sivere Anwerbepolitik, »damit die richtigen 
Personen nach Österreich kommen, die wir 
für unsere Unternehmen brauchen«. Auch 
die weiterhin bestehende Abschottung des 
heimischen Arbeitsmarktes für Bewerber 
aus Rumänien und Bulgarien bis Ende 2013 
betrachten Experten als kontraproduktiv. Bis 
zum Ende der Frist müssen sich heimische 
Arbeitgeber für die Beschäftigung von Bür-
gern der beiden jungen EU-Länder beim 
Arbeitsmarktservice (AMS) Bewilligungen 
einholen. Rumänien und Bulgarien haben 
damit den gleichen Status wie Drittländer 
außerhalb der Union.

>> Technikbranchen besonders betroffen <<
Einer österreichweiten Studie des AMS zu-

folge war der Fachkräftemangel im Vorjahr 
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tätigen Fachkräften wer-
de oftmals ein zu enges 
Korsett angelegt. Rund 
um die Uhr vor Ort tätig 
zu sein oder über sehr gu-
te Deutschkenntnisse zu 
verfügen – das ist in einer 
globalisierten Arbeitswelt 
nicht mehr zeitgemäß. 
In der zunehmend ver-
netzten Wirtschaft und 
im Besonderen in der 
IKT-Branche reduzieren 
solche Hürden den Zu-
griff auf verfügbare Kräf-
te, die im Ausland sitzen.

>> »Flexibel waren die 
Menschen  
schon immer« <<

Flexibilität und Mo-
bilität sind auch für den 
Personaldienstleister 
Brunel die Kernthemen 
in der Diskussion zum 
Facharbeitermangel . 
»Obwohl man in Ös-
terreich oft noch von 
Umzugsmuffeln spricht, 
kann ich diesen Unmut 
in der Technik- und Inge-
nieursbranche nicht tei-
len«, meint Regionalleiter 
Klaus Schwanninger. Be-
rufliche Mobilität werde 
schon lange als Grund-
voraussetzung anerkannt 
und eine projektbezogene 
Arbeitsweise bringt Vor-
teile für beide Seiten, wie 
er betont: »Das ist auch 
schon vielen Unterneh-
men bewusst, für die eine 
lokale oder regionale Ver-
bundenheit immer weni-
ger eine Rolle spielt und 
die dies aus ihrem Anfor-
derungsprofil für Fachex-
perten streichen.« Freilich 
sei es erst jetzt durch die 
vernetzte Kommunika-
tion und dem Wegfallen 
arbeitsmarktpolitischer 

Schranken möglich, eine erhöhte Flexibili-
tät am Arbeitsmarkt anzubieten. Und auch 
Ausbildung ist ein wesentlicher Schlüssel 
zum Erfolg für die heimische Arbeitswelt. 
Mit gut ausgebildeten Jugendlichen und Stu-
dierenden könne schneller auf verändernde 
Arbeitsmarktverhältnisse reagiert und lang-
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>> Die Industriellenvereinigung (IV) ist die 
freiwillige Interessenvertretung der öster-
reichischen Industrie mit derzeit rund 3.500 
Mitgliedern.www.iv-net.at

>> The Expertspool ist ein auf den IKT-Markt 
spezialisierter Dienstleister und bietet gemäß 
seinem Leitsatz »Get the perfect match« IKT-
Experten und Interimsmanager. 
www.the-expertspool.com

>> Als internationaler Projektpartner für 
Technologie und Management bietet Brunel 
flexible Ingenieurdienstleistungen sowie Ma-
nagement- und Organisationsberatung an. 
www.brunel.at

Verlinktbesonders in den Bun-
desländern Vorarlberg 
und Oberösterreich zu 
spüren. 40 % der Unter-
nehmen mit 20 oder mehr 
Beschäftigten klagten im 
westlichsten Bundesland 
über fehlende qualifizierte 
Arbeitskräfte, 36 % waren 
davon im Industrieland 
Oberösterreich betroffen. 
Wien (28 %) und das Bur-
genland (21 %) kamen im 
Vergleich noch glimpflich 
davon. Alle heimischen 
Regionen haben aber bis 
heute eines gemein: Der 
Mangel ist im Pflegesek-
tor und in der Technik am 
größten.

Manuela Klier, Ge-
schäftsführerin The Ex-
pertspool, fokussiert auf 
die Vermittlung von Ma-
nagern auf Zeit und die 
Vermittlung von Fachkräf-
ten in der Informations- 
und Kommunikations-
technologie (IKT). »Ein 
Blick auf die Webseiten 
der heimischen IKT-Un-
ternehmen und Jobbörsen 
spiegelt die aktuelle Situa-
tion wider: ein großes Job-
angebot, das mangels ge-
nügender Fachkräfte nicht 
gedeckt werden kann. Das 
Rennen um qualifizierte 
Experten ist zu einer groß-
en Herausforderung ge-
worden«, beschreibt sie ge-
genüber dem Report. Klier 
sieht den Personalmarkt 
»in vielen Bereichen leer-
gefischt« und plädiert für 
flexiblere Ausbildungs-
möglichkeiten. Schüler 
und Studenten sollten 
»rascher auf die Marktsi-
tuation angepasst werden 
können, um den für die 
Wirtschaft so wertvollen 
IKT-Nachwuchs zu lie-
fern«. Klier, die selbst lange Jahre bei einem 
großen IKT-Unternehmen beschäftigt ge-
wesen ist, sieht auch die Arbeitgeberseite 
gefordert. Ihr Fazit: Firmen sollten von der 
traditionell starren Bindung von Mitarbei-
tern an die Unternehmen abgehen. Gerade 
bei einer Zusammenarbeit mit freiberuflich 

ChrIsToPh NEumAyEr, IV: »Späte 
Öffnung ist ein Wettbewerbs-
nachteil für Österreich.«

mANuElA KlIEr, ThE ExPErTsPool: 
»Allzu starre Arbeitsverhält-
nisse sind oft ein Hindernis.«

KlAus sChwANNINgEr, BruNEl: »Das 
Arbeitsmarktpotenzial wird 
von Unternehmen nicht aus-
reichend erkannt und ausge-
schöpft.«

fristig dem Innovationsdruck Rechnung ge-
tragen werden. Schwanningers Boss, General 
Manager Gerjan Mazenier, sieht das Thema 
– über den Tellerrand betrachtet – entspan-
nter. »Einen Fachkräftemangel erkenne ich 
nur auf lokaler Ebene, bei Jobs in unmittel-
barer Nähe zum Wohnort, die 10 bis 15 km 
voneinander entfernt sind«, so Mazenier. 
»Qualifizierte Arbeitskräfte sind auf jeden 
Fall gewillt, für spannende und herausfor-
dernde Projekte ihr Know-how flexibel an-
zubieten.«

»Selbst die Verfechter der klassischen, noch 
aus dem Industriezeitalter stammenden, Sys-
teme können sich den Veränderungen nicht 
mehr entziehen«, meint auch Manuela Klier. 
War früher die lebenslange Vollzeitanstel-
lung eine übliche Form, so setzt sich immer 
stärker eine projektbezogene Arbeitskultur 
durch. Diese Entwicklung sei auch durch 
die qualifizierten Arbeitnehmern selbst 
bestimmt, die nach mehr Flexibilität, Her-
ausforderungen und Selbstbestimmung 
streben.

IV-Arbeitsmarktexperte Andreas Gruber 
fordert dazu ebenfalls die Aus- und Wei-
terbildung insbesondere in technischen 
Bereichen zu verstärken – vor allem in den 
MINT-Fächern Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaft und Technik. Dass der 
Facharbeitermangel generell auch durch den 
allgemein beobachtbaren Frauenmangel in 
technischen Berufen bedingt ist, bestätigen 
die Branchenkenner unisono. Gerade auch 
hier bewirkt die Öffnung der Grenzen des 
Arbeitsmarktes zu den neuen EU-Ländern 
Gutes. Im ehemaligen politischen Ostblock 
gab es in den technischen Berufen nie Vor-
behalte gegenüber Studentinnen und weib-
lichen Fachkräften. Diese Gleichstellung in 
Ausbildung und Beruf empfinden viele in 
Westeuropa heute noch als legendär.  n


